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Polıitık die Interessen der verboten werden. IDIG Massenpresse richte gestellt haben un: über dıe
un VOT allem das Fernsehen sınd da- willkürliche Vertahrensweise insbe-1C  —_ Bevölkerungsschichten verfolge.

Dieser lıberale Umgang miıt Opposı- fest In staatlıcher and oder sondere der Milıtärgerichtsbarkeıt be-
staatlıcher Aufsıcht, dafß Kardı-tionslıteratur 1STt jedoch nıcht 11C  S und richten, der die meılsten „politischen“

ug VO dem nüchternen Realıtäts- nal Sılva 1m Dezember erklärte, VO Fälle übergeben werden. Der Cheftre-
Pressefreiheit in Chile könne nıcht akteur des Blattes, Renato Hev14 5J,sınn des Regımes. Bücher sınd INn

Chile heute WI1e iın kaum e1l- die Rede seln. Die katholische elt- wurde Ende 1985 vorübergehend VeTr-

NC anderen Land der Welt; WeET schrift „Mensaje” versuche durch haftet, dıe Zeitschrift kannn ber der-
regimekritische Bücher kauft un konsequente Informationsarbeıt, dıie- eıt ungehindert arbeıten un ersche1-
lıest, gehört eıner leinen Miınder- SCS Deftizıt aufzuholen, un leiste nNne  s Das 1Ur selektive Vorgehen
heıt und SOW1€EeSO ZU  an Opposıtıion. Das „hervorragende Arbeıit“. „MensajJe” Presseorgane zeıgt ebenso WwW1€e
gılt auch für dıe teilweıse schonungs- 1St ine der wenıgen Publıkationen, die Prestigeverlust unbekümmerte
los kritischen chileniıschen Zeitschrif- die wıederholt dıe Frage nach der Un Repressionspolıitik, WIeEe siıcher sıch das
ten, dıe allerdings VO eıt eıt abhängıigkeıt der chileniıschen (3e- Regiıme seıiner Sache ISt

Sıgnale VO Wiähler
\Was bedeutet das Ergebnis der Wahl ZU 11 Deutschen Bundestag?
Als „wahlhistorisch bemerkenswert” bezeichnete das (S6:- Feststellung: be1ı den nächsten Landtagswahlen werde

seıne Parte1 einen Gro(fßßiteil der Verluste schon wıederdesberger Infas-Institut ın seıiner Tag ach der ahl
üblıchen Wählerwanderungsanalyse das Bundestags- rückholen; se1 1esmal überhaupt nıcht Z Wahl
wahlergebnıs VO 25 Januar. Das gyleiche Instıtut deutet gestanden. Späth wurde den unıonseıgenen Vereıln-
Schwiıerigkeıten d} „das Ungewöhnliche Ereıignıs achern 1U noch VO seiınem rheinisch-westfälischen

Präsıdiumskollegen Kurt Biedenkopf übertroffen, derbeschreıiben un: dıe allseıtıge Überraschung begrün-
den  “ Andere, der Unıion nahestehende Analytıker WAarn- 1mM schlechtesten Unionsergebnıis 1n Nordrhein-VWestta-

len selt 1969 1LUFr das Ergebnıis der Brandt-Wahl VO  Sten VOT „Überinterpretationen“, wen1gstens W asS das
Unionsergebnıis betrat un: sprachen VO „Rückkehr AT 1972 un: das der Straufß-Wahl VO 1980 Wr fur dıe
ormalıtät“ un: VO „langfristig betrachtet keineswegs Union mıt dem diesjährıgen Ergebnis ıIn Nordrheıiın-
besonders auffälligen Entwicklungen” Einzelne Uun10NSs- Westfalen einigermaßen vergleichbar mI1t
interne Krıtiker, VOT allem solche A4US dem drıtten und dem der FDP iıne „ZULE Grundlage tür ıne strukturelle

Mehrheıit“ VO  —_ C»  S un FDP be1i den nächsten nord-vierten Glıed, mahnten treıliıch energisch „Selbstprü-
tung” un vermutfeien langfrıistig eın Abrutschten der rhein-westtälischen Landtagswahlen 1990 sah Z

Unıion oder dıe 40%-Grenze, WE ihr In der nıcht geringen Erstaunen seıner Mitpräsıiıden In Oord-
kommenden Legislaturperiode nıcht gelınge, ıhre Polıitik rhein-Westfalen un 1m Bund

Die SPD hıinwıederum der scheinbar kleinere Verlie-glaubhaft machen, das parteunterne Reformpotentıial
mobilisıieren un ıhr Profil angesichts veränderter rer schien zunächst SanNZ auf ıne Interpretation des Er-

gyebnisses 4US ıhrer Sıcht verzichten; überdeckte S1EeWert- un Politikvorstellungen, VO allem In der Jungen
Generatıon, deutlich machen. Der Bundeskanzler durch für die Parte1ı kaum hilfreiche Personaldebatten

oder Lralt mıt ebenso eindeutigen W1€ ungeschützten OfFffF-selbst, dıe personelle Verkörperung des ohl „bıttersten
Sı1eges der Union“ seIt 1969 schien ıIn der Tendenz VO NUuNgSaVaNnCcCcN gegenüber den (Grünen dıe polıtısche
dıesen internen Kritikern nıcht weıt WCS se1n, als Flucht nach OT:

noch Wahlabend Nachdenklichkeıt verbreıtete und
darüber räsonı1erte, da{ß miIt wirtschaftlichen Erfolgsmel- Dıie Demoskopen lagen nıcht talsch
dungen un: eiınem halbwegs sanıerten Haushalt Wahlen
nıcht mehr gewinnen seıen, denn, der Kanzler, 1m Sıe hatten alle nıcht eicht, das Ergebnıis VO 25. Ja-

NUar erklären un einzuordnen, das sıch 1m Verhält-Neckarraum z B stehe wirtschafrtlich nNUu wirklich es
ZU besten un: ennoch habe dıe Unıion gerade dort n1S VO LErwartung un: Wıirklichkeit tatsächlich eın
hohe Verluste hinnehmen mussen. wenı1g skurrıl ausnahm, oder dieses Sal politisch g-
Andere 1m Unionslager machten sıch allerdings leich- wiıchten. Auch dıe polıtischen Meinungsführer nıcht. Sıe

griffen ebenso ungenlert „Schuldzuweisungen” ,venr SO der landesbezogen „verlustreichste” Mınısterprä-
sıdent: 605 Prozent verlor die CD  @ In Baden-Württem- dıe klaffende Lücke zwıschen Voraussıcht un Ergebnis

schließen, W1€e Spitzenpolıitiker be1 den Verliererpar-berg. Lothar Spdth aber behalf sıch mıt der schlichten
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telen gegenüber iıhrem parteıunternen Gegner. S1e glaub- tatsächliche Ergebnis tast bıs Z etzten Stelle hinter
tecn, In den demoskopischen Instituten rasch ber en dem Komma.
„Hauptschuldigen“ ausfindıg gemacht haben Wollte Überdies zeıgte sıch nach den Allensbacher Umfragen
PD-Kanzlerkandıidat Johannes Rayu Aa Ende doch dıe Zustimmung 2A0 Unıi0on In den Wochen VOT der ahl
recht behalten mi1ıt seiner handgestrickten Wahlprognose, kontinulerlich rückläufig.
die Bundestagswahl 198 / werde Z großen Niederlage
der Demoskopen werden? Tabelle Allensbachumfragen Dezember-Januar
Be1 Lichte besehen, deutet treılıch gul W1€ nıchts dar- „Erwartetes Zweıtstimmenergebnis“
auf hın, vielmehr zeıgt sıch, da{fß die Medıien-Meinungs- Anfang Mıiıtte Ende Miıtteführer nıcht mınder leichtfertig ıIn Ausflüchte vertfallen Dezember Dezember Dezember Januar
als Politiker und einzelne Wahlanalytiker selbst.

CGDU/eSUWU 4/,2 48 ,0 46,9 44 ,6
Was hatten dıe demoskopischen Instıtute denn ProOgNO- SPD 54,/7 750 33,4 A

FDP 6,9 6,9 859 8)st1zlert bzw als Meınung über den Wahlausgang festge- (srünestellt? Vornehmlıich dreijerle1: da{fß dıie bısherige Koalıtion L1 10,0 10,8 853
dıe Wahl gewınnen werde; da{fß diese Meınung sıch ın der Quelle: Instıtut ftür Demoskopıie, Allensbach

Bevölkerung selbst immer mehr durchsetzte zuletzt
HDE S Z TOZeNntT der Wahlberechtigten der Meınung,
Unıion und FDP würden die Wahlen gewınnen; da{fß dıie Es INa offen leiben, WwWOmIt dies mehr u  - hatte: mIıt

einer erkennbaren Erholung der SPD oder mıt der Ver-Unıion mI1t Verlusten rechnen mMmUSSe, dıe kleinen Parteıen
zunehmen würden und die SPD kaum über iıhr Ergebnıis stärkung des Trends bei potentiellen Unionswählern ın

Richtung FDP Offensichtlich beıde Irends den
VO 1983 hınauskommen, eher darunter leiben dürtfte. sıch abzeichnenden Verlusten der Unıon beteılıgt, aberNur VO Intas WAar noch wenıge Wochen VO  — der Wahl

hören, se1 ‚WAar alles entschieden, offen bleıibe al- die Hınwendung ZUIG FDP wesentliıch stärker als der viel-
beschworene nachweıihnachtliche Rückenwind für dielerdings mı1t dem /Zusatz „höchstens“ ob 1m näch-

SsSten Bundestag Wwel oder dreı Opposıtionsparteijen SC-
SPD, der ohl wenıger VO der Unıion Stimmen abtrieb
als vielmehr einen noch Ööheren Anteıl der Grünen Ver-ben werde, Iso ob die Unıion alleın werde regıeren hiınderte.können oder die FDP als Koalıtionspartner rauche.

Aber das WAar wohl mehr Propaganda als ernstgemeınte Wenn dıe Demoskopie „Schaden“ angerichtet hat, dann
Prognose. Sıe wurde VO  > der FDP tür hre Z weistimmen- nıcht durch alsche oder irreführende Umfrageergeb-
kampagne begierig aufgegriffen, andere „Prognosen”, N1SSE, sondern durch hre Assıve Einwirkung auf den
die dem tatsächlichen Ergebnıis näherkamen, als Irıck der Wahlkampf bıs unmıittelbar VOT dem Wahltermin und
Unıion entlarven, bzw Splitting- un: Wechselwähler durch die Eıgengesetzlichkeit, die die trühe un: einheiıt-
stärker sıch bınden. lıche Gewißheit über den Koalıtionssieg entwickelte.

och n1ıe VO eıner Wahl haben sıch Instıtute 1mM VereınIn Wirklichkeit stand 1ne absolute Mehrheit der Unıion mıIıt Parteien un Medien aufdringlich verhalten WI1Edemoskopiısch nıe wiıirklıch ZUur Debatte. Dıie Verlaufsda-
fen aller wıchtigen Instıtute sprachen dagegen. Da{fß In VO dieser Bundestagswahl, und ohl auch noch n1ı€e gyab

iıne vergleichbare Intlation In Umlauf gESELIZLENder Schlufßphase des Wahlkampftes nach einzelnen Um-
Iragen ber dıe Hälfte der Wahlberechtigten 1ne abso- „Wahlbarometern“ Wenn das Wahlergebnis manche Er-

wartung VO  e allem dıe der Unıionsparteıen gründlıchute Mehrheit der Unıion für möglıch hıelten, war nıcht
auf dıe demoskopiısch erfragten VWahlabsıchten, sondern durchkreuzte, lag das wenıger 4an den erfragten ahl-

absıchten als einem Z testen Stiımmung SCTONNENECNauf dıe stımmungsmäßßıg sıch trüh durchsetzende Gewifß- Meınungsbild. Angesiıchts der trühen Gewißheıt, dıieheıt zurückzuführen, die christliıch-lhberale Koalıtıon Koalıtion werde dıe Wahl yewınnen, wurden gegenläu-werde die Wahlen „problemlos”“ gewinnen. tıge Trends, VOT allem 1m Unionslager, nıcht mehr wahr-
Im TIrend entsprach das Ergebnıis Iso durchaus dem PrOÖ- SC Dıie Gewißheit verhinderte teiılweıise OX
ynostischen Bıld; L1UTr ın der Ööhe der Unionsverluste iıne realıstiısche Eınschätzung der bekanntgegebenen
verschätzten sıch die melsten Demoskopen un: damıt Daten selbst. Dıie Vorhersage des Koalıtionssieges wurde
auch be] der entsprechend geringeren SÖöhe des Koalı- Z Gegenteıl eiıner sıch selbst erfüllenden Prophetie.
t1onssIEZES. Aber auch das oılt 1L1UTr eingeschränkt: Die Dıie Faustregel, dıe SÖöhe der S1egeserwartung für i1ne
Umftrage-Verlaufsdaten zeıgten bıs ıIn den Herbst 1986 estimmte Parteienkonstellation lasse yleiıchsam automa-
also bıs Begınn des Wahlkampfes Koalıtion un Up- tisch auf eın günstigeres Abschneiden der betref-
posıtion praktısch ıchter beieinander, als s$1e anhand tenden Parteıen schlıeßen, galt jedenfalls be1 der Wahl
des Wahlergebnisses VO 25 )anuar tatsächliıch sınd. V 25. Januar nıcht, vielmehr führte dıe trühe Gewifß-
Und xyab Umfifrage-Auswertungen, diıe das Wahlergeb- heit über den Ausgang der Wahl eıner Aufsplitterung
N1IS exakter andeuten, als dıes Je beı einer Prognose g- UN. teılweisen Umkehr des Trends.
lang. Eıne Allensbach-Umfrage (Zweıtstiımmen-Gewich- Haben dıe demoskopischen Daten hier hre eiıgene
tung) 4US der etzten Vorwahlwoche „erfragte” das Schwerkraft entwıckelt? Insotern Ja, als S1Ee beim Wähler
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Tabelleden Eindruck erweckten, die Entscheidung se1l gefallen,

auf dıe einzelne Stimme komme letztlich nıcht mehr Vergleich des 6D UN. Zweıtstimmenergebnisses Ol

Dıies erklärt nıcht 1Ur eınen Teıl der Stimmenthaltun- Erststimmen / weıtstimmen Dıitte-
SCH, die mehrheiıtlich Lasten der Unıion gyıngen, SOT11-

dern auch den rückläufigen Irend für die Unıion wäh- Anzahl Y Anzahl Y% Yo- ]?

rend der etzten Wahlkampfwochen. Das Rennen schiıen 1987
Wahlberech tıgte 45 290 668 45 290 668tatsächlich gelauten. Um leichter fie] unzutriede-
Wähler 58 1E 5072 35 2723 507254,4 54,4NCN, halbzufriedenen oder veräargerten Unionswählern, Gültige Stimmen x4/

Hause leiben oder splıtten. QIDIB) 18 02 293 47 ,8 44 ,5 + 3,5
SPD D D/ + 2,2
FDP 760223 4396864 ,/ a — 4,4
Grüne 264 4772 /,0 12465/ 553 — 1,3
Sonstige Parteıen 516511 1, 52 A 1,4Selbstinduzierte Gegenläufigkeiten

983och hätten dıe Prognosen über den Wahlausgang ihre Wahlberechtigte 088 935
Wähler 39 279 529tatsächlich teststellbare Wırkung kaum erreıicht, wäaren 59,1 59,1
Gültige Stimmen 5 845 355 58 94068 /S$1e nıcht durch den Verlauf des Wahlkampfs INn der CDW 20 262 260 SA 545 48,8 + 3,4Unıion un durch den Streıit CSU-FDP kräftig gefördert SPD 40,4 8O/ 58,2 +2,2
FDP 0879158 2,8 706 9472worden. eıle der Unıion, insbesondere die GSU:; machten / ,0 — 4,2

sıch selbst ZU wırksamsten Trendverstärker: Eınmal le1- Grüne 609 x 5ö5 4, 16/ 431 5,6 — 1,5
Sonstige Parteıen 199 28/ 05 201 962 0)5=

sıch dıe Unıion Erstaunliches, z B als der GCSWE 71950
Vorsitzende a b Eröffnung der heißen Wahlkampfphase Wahlberechtigte 4 3 2731 /41

Wähler 176 38,6 58 2972 1/6 58,6selnerseıts erklärte un dies ständıg wıederholte, das
3/ X06 531Gültige Stimmen

„rot-gruüne Bündniıs“ habe keıine Chance, über 4.5 P?Pro- ( S 46,0 44 ,5 + 1,5
ent kommen. Warum dann noch für die Unıion St1m- S |?1) xX6 1 44,5 677 42,9 +1,6

FDP 720480 LA 4030 999 10,6 — 3,4INCN, WENN INa  —_ ohnehiın MIt ihr unzutfrieden 1St un S1€ Grüne /32619 569 5899 MS 0 ,4höchstens als das geringere bel wählen würde, Sanz ab- Sonstige Parteijen 135 499 0,4 1 8:0 O5 05 _O,
gesehen davon, da{fßs selbstverkündete Sıegesgewiılsheıt In Bayern @SWdurch den Wahlbewerber selbst VO Wähler als polıitı- Quelle: Forschungsinstitut der Konrad-Adenauer-Stiftungsche Überheblichkeit gyeahndet wırd un: wahlpsycholo-
yisch auf jeden Fall unklug I1St.

Zum anderen Lal gyerade die Auseinandersetzung Z7W1- tionswähler drıngende Gründe, der FDP dıe / welıt-
schen CSU un FDP teilweise als Privatfehde des stiımme geben: 1980 yalt C Straufß verhindern und

die Posıtion der FDP ınnerhalb der soz1al-lıberalen Koa-CSU-Vorsitzenden den Aufßenminister über ‚realı-
stische“ oder „ıllusıonÄäre” Entspannungspolıitiıkd lıtıon stärken. 1983 Y1ng darum, dıe FDP? sıcher
SCH mı1ıt den entsprechenden konservatıv-nationalen Be- über die Fünf-Prozent-Klausel hıeven.
gleittönen VOT allem bei Straudfß, teilweıse auch beım
Kanzler meılnte Strau{fß neutralısıeren können”? Beide Gründe yab 1esma!l nıcht, jedenfalls nıcht auft

gleich plausıble Weıse Da dıe FDP die Fünf-Prozent-ıhre Wırkung, erleichterte jedenfalls außen- un VOT Hürde nehmen würde, gyalt als sıcher; hre parlamentarı-allem ostpolıtisch der Unıion ohnehin mılßtrauenden sche Weıiıterexıistenz ım Bund stand anders alsWählern, hre Stimme der FDP geben. Die Infas-Ana- einzelnen Ländern nıcht ZAURNE Debatte, unmıiıttelbarlyse stellt WAar test, W as an Z/weıtstiımmen oder über- verhindern yab nıemanden. Und auch dıe Koalıtıonhaupt VO  > der Unıiıon 100e FDP abgewandert sel, konzen-
Wr nıcht In Getahr. Die Wahrscheinlichkeit, da{fß selbsttrıere sıch auf wenıge Regionen 1mM Südwesten und INn 1mM unwahrscheinlichen Fall elINes Absınkens der FDP Uu1-Mittelrhein. Aber be1 eiınem Wanderungsnettoverlust der
ter dıe Fünf-Prozent-Grenze dıe SPD mıt den GrünenUnıion VO 800000 ZUguUuNSsSteEN der FD (insgesamt wech- iıne regierungstfähige Mehrheit zusammenbringenselten 15 Miılliıonen Wähler gegenüber 1983 VO der könnte, blıeb ferne Hypothese. Wenn 1esmal also nochCIl Zzur DE wAare diese Lokalısıerung wohl ıne ArBC

Verharmlosung des TIrends. eiınmal mehr potentielle Unionswähler hre /7weıtstiımme
der FDP yaben, mu{fß das Gründe gyehabt haben, dıe In derhne ın die Detaıls gehen: schon die She des Splıt- [/nıon selber lagen.tUings ZUugunsten der FDP 1St auftallend: Dı1e Dıifferenz
DreIı davon lassen sıch unschwer benennen: Dıie Unıionzwıschen e un: /7weıtstimmen für dıe FDP lıegt 1987

nämlıich noch eınmal leicht über der VO 1980 un 1983 erschien 1m Wahlkampf als „rechter”, als S$1e insgesamt
Und uch der Erststimmen-UÜberschuß der Unıion lıegt I1St. Grofie „natiıonale” Formeln un: Floskeln suggerler-
1987 leicht über dem VO 1983 (der VO 1980 tiel kaum ten ıne Union, die nıcht 1U die natıonal-sozıialistische

eıt endgültıg hınter sıch lassen bzw VErSCSSCNH machen,1Ins Gewicht). In Prozentpunkten auftf das Bundesgebiet
bezogen: 1980 betrug dıe Ditfferenz zwıschen TYSt- und sondern nNeue natıonale Mythen schaffen wolle Der
Zweitstimmen tfür dıe FDP 7 )5: 1985 9 198/ klärte €; dıe Verankerung 1mM westlichen Bündnıs miı1t
„ 1980 un: 1985 yab für Wechsel- und Koalı- einem entschiedenen Wıllen ZzUu Ausgleıch miı1ıt der Ööstlı-
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chen Weltmacht verbinden un auf der Grundlage der den Selbständigen un beım 5So Miıttelstand 4U S

Verträge ıne flexible Ostpolıtik betreıben, nıcht 1U  — unabhängıg Erwerbstätigen mıiıt mıttleren un Sheren
ftester Programmpunkt der amtıerenden Koalıtion, SON- Einkommen un: mıttlerem bıs hohen Bıldungsstand. Dıie
dern auch der @ 5)  e als Parteı spatestens selt den späaten FDP hat, bezogen auf den Durchschnitt der Wahlergeb-
sıebzıger Jahren, ZIng während des Wahlkampfs In einem nısse selt 1949, wıeder iıne mıiıttlere Posıtion erreicht und
praktısch sinnlosen Streıit über Gültigkeıt, rechtliche 1ST als tester Funktionsbestandteıiıl bundesdeutschen DPar-
Reichweıite un: polıtische Bındungswirkung der (Qstver- teienspektrums bestätigt worden. Sıe hat sıch angesichts
trage Um plausıbler wurde die FDP als außen- der 1n der Bundesrepublık herrschenden Vorliebe, eher
politisches, DOTr allem ostpolitisches Korrektio. ES sprechen Koalıtiıonen als Parteıen wählen und absolute Mehr-
nıcht 1U  — dıe Wahlergebnisse, sondern auch viele Ertah- heıten AUS Mifßtrauen dıe Bıldung ıdeologischer
rungswerte dafür, dafß nıcht wenıge bıs tief hıneıin In die Blöcke vermeıden, VO als funktionstüchtig
Stammwählerschaft der Union, durch Eindrücke 4US wıesen un: 1St InSOWeIlt uch polıtisch gestärkt 4aU S der
dem Wahlkampf bestärkt, VOoO diesem Korrektiv (Ge= Wahl hervorgegangen.
brauch gemacht haben Gewählt ber wiırd S1e nach WI1e€e VOT weıtgehend nıcht

ihrer selbst wiıllen, sondern dıe anderen, als Funk-
t10NS- nıcht als Integrationspartel. Ideologisch weıtge-
hend neutralısıert 1ST S1Ee inzwischen allerdings uch fürMischung A4US Zutällen und

Denkzetteln Gruppen un Schichten wählbar geworden, für die S1e
lange praktisch inex1istent Wa O: für kırchengebun-

Hınzu kam anderes, W as dıe Unıion wırkte: YJUCHN- dene Katholiken. ach eıner Allensbach-Umfrage
yelnde Bauern (es INa se1n, Ww1€e In einer Wahlanalyse Parteipräferenzen un: Kırchenbindung aus der Wahl-
hıefß, da{fß Unzufriedenheit über die Brüsseler un deut- kampfzeıit I1ST die DP-Neıigung Katholiken WAar

sche Agrarpolıitik nıcht 1Ur produzierende Bauern immer noch wenıger als Protestanten, aber
die Unıi10on aufbrachte, sondern die Stimmung 1m ländlı- kırchennahen Katholiken OR stärker ausgepragt als -
hen KRaum insgesamt nachteılig für dıe Unıion beeıin- ter Kirchenfernen.
{lufßte); unzufriedene Katholıken, In deren Augen dıe
Unıion christliıche nlıegen (Anderung des y 218 Tabelle Parteipräferenzen UN: Kırchenbindung 7956
nıcht nachdrücklich vertritt; Rückwanderung VOT

Protestanten Katholikenallem VO angelernten und Facharbeitern (wıe schon be1
kırchennah kirchentern kırchennah kirchenfernder Niedersachsenwahl 2A0 SPD (vgl Dieter

29110 28 11 29 10 DA 29 10 20 18 29.10 ROberndörfer un erd Mielke IN der FAZ VO 87/) ıs bıs bıs hıs hıs hıs bıs bıs
( 09R 0IM 09 12 W 09 12 01 0991Und da un: dort ohl auch Abwanderungen VO konser-

Y % % V Y Y Y% Yvatıven Naturfreunden den Grünen un VOoO rechtsna-
CD ZESUtional Gesinnten den natiıonalıstiıschen Splıtterpar- 4/,1 5L S ol /8,4 /4,2 50,4 49,1

telen. Vermutlich haben dıe dıe Randwähler des FDP On %, 5,4 9 4, / ‚6 5,4 4,9
SPD 41,1 32A0 48,4 45,8 14,9 16,5 52,6 34,6rechten Spektrums besorgten Unionspolitiker den Appetit Grüne 4,9 /,4 11,9 15,4 155 1,9 11,0 HSO

auf polıtische Profilierung diese Grupplerungen durch
Quelle: Institut für Demoskopıie, Allensbachdie eigenen Protzgebärden auch dıe Ausländerpolıitik

der Unıion wAäare diesem Aspekt einmal durch-
leuchten SE richtig Auf jeden Fall erweckte Die (srünen haben sıch mI1t dem Ergebnıis VO 25 Januar
S1E den Anscheıin, gyebe tfür SLramm Rechtsnationale als Parte1 eigener Prägung etablıiert. Ihr Zuwachs ber
in der Bundesrepublık derzeıt eınen breiteren KResonanz- wurde wohl eın wen1g überschätzt. (Zeıtweıse hat INa  —

boden den Grünen Og eın zweıstellıges Ergebnis weıtge-
hend Lasten der SPD zugetraut.) S1ıe können sıchoch als ANZCS gesehen, 1St das Wahlergebnis VOoO als Mischung AaUusSs TOLTLEeSLTL- un Programmparteı bestätigt25 Januar, auf die [nıon 701€ auf die Parteıen insgesamt be-

gCN, ohl] beträchtlicher Gewichtsverschiebungen tfühlen. Ihr Zugewıinn dürfte ber den notwendıgen inne-
1  a Klärungsprozefs her verzögern als beschleunıigen.eher ine Mischung AaUS Zutfällen un Denkzetteln, SC-

eın Knäuel 4U S wahlunfreundlicher Jahreszeıt, frü- Von der Koalıitionsfähigkeıit mMIt einer sıch ihnen nna-
ernden SPD sınd S1e ohl noch weıt entfernt. Aber derher Sıegesgewißheıt, selbstinduziıerten Gegenläufigkeiten Zug In Rıchtung Koalıtionsbemühungen dürfte sıch be-un normalen Reaktionen auf Abnützungserscheinungen schleunıgen un teilweıse als olge, teilweıse als UrsacheIn der Koalıtion, die angesıichts elınes 11U bedingt populä- davon auch der Zug politischer Professionalisierung

TCMN Kanzlers un: elınes relatıv populären Aufßenmuinıisters der Grünen. Dıie Zeıten brodelnder Bewegung dürftftenun ebentalls relatıv populären Gegenkandıdaten In mıt dem Ende der Rotatıon innerparlamentarısch vorbeı
sSLier Linıe dıe Unıion treffen mußte. se1ın. Die Entscheidung zwıschen parlamentarısch ag1€-
Das galt gewissermaßen spiegelverkehrt auch für die render Parte1ı un: außerparlamentarischer Opposıtion
„Kleinen”, dıe Sıegerparteien FDP un: (Grüne. Die FDP können die „etablıerten“ Parteıen ıhr allerdings weder
hat VO den Fehlern der Unıion profitiert: VOT allem bel abnehmen noch erlassen.



18Zeıitgeschehen
Postmaterielle Integrationsprobleme den Rückgang VO Zwelıt- un Erststimmen, dann 1sSt der

Rückgang psychologischem un: polıtıschem Rückhalrt
Dıie SPD 1St ‚WAar 1mM Vergleich AA Unıion LLUT „kleiner beträchtlich, uch WEeNn eın on VO kaum einer Parteı
Verlierer“ Aber diıe Lage der SPD nıcht 11U ihren iın einem kontinentaleuropäischen Land erreichtes N1E
inneren Zustand, sondern W3AaS Wählerakzeptanz betrifft VCau erhalten bleibt und Insoweılt nıchts auftf eın Absınken

realıstısch einschätzen können, mu{ß I1a  = bedenken, die 40-Prozentgrenze hınweiıst.
auft welch nıedrigem /ustiımmungsn1veau S1e sıch bereıts
VOor dem 25. Januar befand. Es 1St ihr ‚War gelungen, Aber dıe Einbrüche sınd regı0nal teilweıise doch drama-

tisch. Dabel 1St nıcht 1Ur die hohen Verluste In ländlı-nıcht auf Berliner Verhältnisse abzusacken dort 1STt. die
lange mI1t absoluter Mehrheıit regierende Sozialdemokra- chen Hochburgen denken, sondern VOT allem die

hohen Verluste ıIn Nordrhein-Westfalen und In Baden-t1e be1 den Senatswahlen 1985 auf 52,4 rozent herabge-
sunken. Aber praktisch 1STt sS1e auf den Stand VO 1961 Württemberg. Die CD besitzt nach dem etzten Bun-

destagswahlergebnis In keinem Bundesland mehr diedamals CWAnNn S1€ 362 Prozent zurückgefallen. absolute Mehrkheit. SI1e hat ın Baden-Württemberg die
Auch WCNN die Opposıtionsparteien USaAMMENSCHOM- absolute Mehrheıit und 1m Saarland un In Nordrhein-

Westfalen dıe relatıve Mehrkheit verloren un sackte 1mIC  $ Stimmen gegenüber der KoalıtionZha-
ben, bringt s1e der 1,5-Prozent-Zuwachs VO SPD un: bevölkerungsreichsten Land der Bundesrepublık auf die
Grünen weder miıt noch ohne Grüne auf den Prozent ab Nur noch dıe CS 1n Bayern verfügt miıt
Weg zurück AA Regierungsverantwortung weiıter. S1e SS Prozent über iıne komfortable absolute Mehrkbheıt.
wırd diesen Weg TSL ın eıner grundsdtzlıchen Klärung des Andererseıts hat sıch dıe Unıion In großstädtischen M1-
Verhältnisses den (GJrünen finden muüssen. Gegenwärtig lıeus abgesehen VO Rhein un: Ruhr Z 1ın Frank-
sıeht nıcht danach AUs, als ob S1€e überhaupt die Kraft HUDEG Hannover, Hamburg, München) gul behauptet.
für ine solche Klärung autbrächte. Denn i1ne solche 1St Von daher deutet alles darauf hın, dafß nıcht NUu dıe
Ja, WeNnNn die Sozialdemokratie als i1ne polıtisch tührende Wähler insgesamt beweglicher werden, sondern die Par-
Kraft Zukunft haben soll; nıcht durch 1ne Amalgamıe- teıen sıch ıIn ıhrem Mili:euklientel einander angleichen, da{fß
rung grüner Posiıtionen lIınker oder rechter oder beıder Iso ‚War parteitypische Restmilieus leiıben (sozıalde-

sondern 1Ur ıIn einer offensıven Auseinandersetzung mokratisches, stark gewerkschaftliıch organısıiertes Arbe1i-
mıt diesen eısten. och aber tehlen dafür sowohl termilıeu, christliches, schwerpunktmäßıg katholisches
Personen WI1IeEe Strategıen un: Programme. Unıionsmilieu mıt starker Kirchenbindung), da{fß sıch ber

die Zukunft der beiden Großparteien als Volksparteıen
Aus der Schwäche der Soz1ialdemokratie wırd ber noch In den als Wählerschaft besonders mobil yewordenen
lange keine Stärke der {nıon. hre Stimmenverluste VO städtischen un großstädtischen Mittelschichten ENL-
4, Prozent sınd WAar übermäßßig dramatisıert worden. scheidet.
Der Hınvweıs, ıhr Anteıl VO 44 ,3 Prozent sel das schlech-

Wahlergebnis selt 1949, 1St WAar richtig, erg1ıbt aber Tabelle Zunahme der Wechselwähler
eiIn schietes Biıld Damals lag die Unıion miıt 31 Prozent

ept. anı 1983 Jan. 19871Ur K Punkt VO  — der S }  O Im Vergleich en Wahl- %% Y% Y%
ergebnıssen selt 1949 bewegt sıch der Jetzıge Stimmenan-

Es habenZ  Zeitgeschehen  Postmaterielle Integrationsprobleme  den Rückgang von Zweit- und Erststimmen, dann ist der  Rückgang an psychologischem und politischem Rückhalt  Die SPD ist zwar ım Vergleich zur Union nur „kleiner  beträchtlich, auch wenn ein sonst von kaum einer Partei  Verlierer“. Aber um die Lage der SPD — nicht nur ihren  in einem kontinentaleuropäischen Land erreichtes Ni-  inneren Zustand, sondern was Wählerakzeptanz betrifft  veau erhalten bleibt und insoweit nichts auf ein Absinken  — realistisch einschätzen zu können, muß man bedenken,  an die 40-Prozentgrenze hinweist.  auf welch niedrigem Zustimmungsniveau sie sich bereits  vor dem 25. Januar befand. Es ist ihr zwar gelungen,  Aber die Einbrüche sind regional teilweise doch drama-  tisch. Dabei ist nicht nur an die hohen Verluste in ländli-  nıcht auf Berliner Verhältnisse abzusacken — dort ist die  lange mit absoluter Mehrheit regierende Sozialdemokra-  chen Hochburgen zu denken, sondern vor allem an die  hohen Verluste in Nordrhein-Westfalen und in Baden-  tie bei den Senatswahlen 1985 auf 32,4 Prozent herabge-  sunken. Aber praktisch ist sie auf den Stand von 1961 —  Württemberg. Die CDU besitzt nach dem letzten Bun-  destagswahlergebnis in keinem Bundesland mehr die  damals gewann sie 36,2 Prozent —- zurückgefallen.  absolute Mehrheit. Sie hat in Baden-Württemberg die  Auch wenn die Oppositionsparteien zusammengenom-  absolute Mehrheit und im Saarland und in Nordrhein-  Westfalen die relative Mehrheit verloren und sackte im  men an Stimmen gegenüber der Koalition gewonnen ha-  ben, bringt sie der 1,5-Prozent-Zuwachs von SPD und  bevölkerungsreichsten Land der Bundesrepublik auf die  Grünen zusammen weder mit noch ohne Grüne auf den  40 Prozent ab. Nur noch die CSU in Bayern verfügt mit  Weg zurück zur Regierungsverantwortung weiter. Sie  55,1 Prozent über eine komfortable absolute Mehrheit.  wird diesen Weg erst in einer grundsätzlichen Klärung des  Andererseits hat sich die Union in großstädtischen Mi-  Verhältnisses zu den Grünen finden müssen. Gegenwärtig  lieus — abgesehen von Rhein und Ruhr — (z.B. in Frank-  sieht es nicht danach aus, als ob sie überhaupt die Kraft  furt, Hannover, Hamburg, München) gut behauptet.  für eine solche Klärung aufbrächte. Denn eine solche ist  Von daher deutet alles darauf hin, daß nicht nur die  Ja, wenn die Sozialdemokratie als eine politisch führende  Wähler insgesamt beweglicher werden, sondern die Par-  Kraft Zukunft haben soll, nicht durch eine Amalgamie-  teien sich in ıhrem Milieuklientel einander angleichen, daß  rung grüner Positionen — linker oder rechter oder beider  also zwar parteitypische Restmilieus. bleiben (sozialde-  —, sondern nur in einer offensiven Auseinandersetzung  mokratisches, stark gewerkschaftlich organisiertes Arbei-  mit diesen zu leisten. Noch aber fehlen dafür sowohl  termilieu, christliches, schwerpunktmäßig katholisches  Personen wie Strategien und Programme.  Unionsmilieu mit starker Kirchenbindung), daß sich aber  die Zukunft der beiden Großparteien als Volksparteien  Aus der Schwäche der Sozialdemokratie wird aber noch  in den als Wählerschaft besonders mobil gewordenen  lange keine Stärke der Union. Ihre Stimmenverluste von  städtischen und großstädtischen Mittelschichten ent-  4,5 Prozent sind zwar übermäßig dramatisiert worden.  scheidet.  Der Hinweis, ihr Anteil von 44,3 Prozent sei das schlech-  teste Wahlergebnis seit 1949, ist zwar richtig, ergibt aber  Tabelle 4: Zunahme der Wechselwähler  ein schiefes Bild. Damals lag die Union mit 31 Prozent  Sept. 1980 Jan. 1983  Jan. 1987  nur 1,8 Punkt vor der SPD. Im Vergleich zu allen Wahl-  %  %  %  ergebnissen seit 1949 bewegt sich der jetzige Stimmenan-  Es haben ...  teil der Union am unteren Rand der Normalität. Es war  vorauszusehen, daß CDU und CSU das hohe Niveau  immer dieselbe Partei gewählt  60  5  48  mal andere Partei gewählt  28  30  38  von über 48 Prozent, das sie — mit Straußscher Unterbre-  erst einmal gewählt  3  noch nie gewählt  11  chung 1980 — als Oppositionspartei erreicht hatte, als Re-  Z  gierung nicht würde halten können.  keine Angabe  Quelle: Forschungsinstitut der Konrad-Adenauer-Stiftung  Der jetzige Rückgang ist allerdings auch keine Bagatelle.  Der Sympathieverlust der Union bzw. an Rückhalt in der  In welchem Ausmaße sich die Großparteien tatsächlich  Wählerschaft ist beträchtlich und geht über den Anteil  behaupten werden, ist damit noch keineswegs ausge-  der Splittingwähler zugunsten der FDP weit hinaus. Um  macht. In verschiedenen Kommentaren wurde hervorge-  den Rückgang der Unionsstimmen angemessen zu beur-  hoben, daß die beiden großen Volksparteien mit 77,3  teilen, muß nicht nur der Verlust von 4,5 Prozent Zweit-  Prozent seit 1953 zusammen den niedrigsten Stimmenan-  stimmen, sondern auch der beträchtliche Rückgang an  teil aufweisen. Auch das muß nicht dramatisiert werden,  Erststimmen bedacht werden. Der Verlust an Erststimmen  ist aber nicht nur ein Indiz dafür, daß der Integrationsra-  beträgt fast so viel wie der an Zweitstimmen, nämlich 5,4  dius von Volksparteien sich zu verkleinern beginnt, son-  Prozent, was einen Rückgang von 52,2 1983 auf 47,8  dern ist ein starkes Signal für politische Veränderung  1987 bedeutet. Es ist also entgegen CDU-eigener Wahl-  überhaupt.  analysen (vgl. Hans-Joachim Veen im Rheinischen Mer-  kur/Christ und Welt, 30. 1. 87) keineswegs gesichert,  Es zeigen sich da, verkürzt gesagt, die typisch nachmo-  daß die Union längerfristig ihre Position als strukturelle  dernen Integrationsschwierigkeiten einer postmateriell  Mehrheitspartei wird behaupten können. Betrachtet man  organisierten und lebenden Gesellschaft an. Sie werdenteıl der Unıon unteren Rand der Normalıtät. Es WAar

vorauszusehen, dafß CDU und CSU das hohe Nıveau ımmer dieselbe Parte1ı gewählt 60 4
mal andere Parteı gewählt 24 30 38

on über 48 Prozent, das S1€e MmMIt Straußscher Unterbre- ErSsSti einmal gewählt
och N1€e gewählt ichung 1980 als Opposıtionspartel erreicht hatte, als NR

g1erung nıcht würde halten können. keıine Angabe
Quelle: Forschungsinstitut der Konrad-Adenauer-StiftungDer Jetzıge Rückgang 1STt allerdings auch keıine Bagatelle.

Der Sympathieverlust der Unıiıon bzw Rückhalt in der In welchem Ausmafse sıch dıe Grofßßparteien tatsächlich
Wählerschaft 1St beträchtlich un: geht über den Anteıl behaupten werden, 1St damıt noch keineswegs AaUSSC-der Splittingwähler ZUguUunNsSteN der FDP weılt hınaus. Um macht. In verschıedenen Kommentaren wurde hervorge-den Rückgang der Unionsstimmen aNngEMESSCNH beur- hoben, da{fß die beıden gzroßen Volksparteıen mI1t AL9teılen, muß nıcht 11U  = der Verlust VO 4, Prozent / weıt- rozent selıt 1953 den nıedrigsten Stimmenan-
stımmen, sondern auch der beträchtliche Rückgang teıl aufweisen. Auch das mu{ nıcht dramatisıert werden,Erststimmen bedacht werden. er Verlust Erststiımmen ISt ber nıcht NUr eın Indız dafür, da{fß der Integrationsra-beträgt fast viel W1€e der Zweıtstimmen, nämlıch 55 dius VO Volksparteıen sıch verkleinern begıinnt, SO -
Prozent, W as eınen Rückgang VO Z 1985 auf 4/ ,8 dern 1St eın starkes Sıgnal für polıtische Veränderung198 / bedeutet. Es 1St Iso CDU-eıgener Wahl- überhaupt.analysen (vgl Hans-Joachim Veen 1m Rheinischen Mer-
kur/Christ un: Welt, 87) keineswegs gyesichert, Es zeıgen sıch da, verkürzt DESAQT, dıe typisch nachmo-
da{fß die Unıion längerfristig hre Posıtion als strukturelle dernen Integrationsschwierigkeıten eiıner postmaterıell
Mehrheitspartei wırd behaupten können. Betrachtet 11a organısıerten un lebenden Gesellschaftt S1e werden
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iın Zukunft den Parteıen vermutlıch noch mehr Probleme Tabelle
schaftten als sıch gegenwärtıig bereıts absehen lassen, weıl Einstellung ZUT Vertretung der (srünen In den Parlamenten
sıch die Erwartungen Polıitik verändern. Zum Aus- Dafß dıe Grünen In den Parlamenten vertireien sınd
yleich zwıschen den organısıerten Interessengegensätzen tinden gut tinden nıcht gul

Oktober Oktober Oktober Oktoberdurch interessenübergreitende Programme kommen viel-
985 986 985 986fältige Bedürfnisse un vieltfach antagonistische Forde- Y Y Y Y

rUuNsSCH nach Bewahrung un Integration. Sıe tühren
S 4.4einem noch pluraleren Meınungsklıma. Und bılden Bevölkerung insges.

CADIWIAACSWE 27 65 68sıch MS polıtische Stile Dıi1e tıle rücken eın Anhängersubjektiv verändertes Wertgefüge 4U5S und äufßern sıch SPD-Anhänger SA 44 25
Z 60vielfach 1ın ecuecn Mustern polıtıschen VerhaltensI FDP-Anhänger

über der Organısationsgesellschaft überhaupt. Grüne-Anhänger 95

Quelle: Forschungsinstitut der Konrad-Adenauer-Stiftung
Grünen-Syndrom als Zukunftsaufgabe
Unter diesem Gesichtspunkt stellt sıch spezıell das (srü- Als VO  — allem In der Jungen Wählerschaft verankerte Be-
nen-Syndrom als Zukunftsaufgabe. Dıiıe Grünen werden WCBUNS, die sıch In ihrem persönlichen Ww1e€e polıtıschen
gegenwärtıig eım Wähler sıcher ıIn ersier Linıe VO Verhalten VO Verhalten un Politiıkverständnis der alte-
Umweltthema Das Wesentliche bzw ıhr FEı- NS  —_ (Generatıon abkoppelt, sınd dıe Grünen Z off-
gentliches 1St ber nıcht die Erhaltung der ökologischen nungstrager des Politikverständnisses yeworden,
Lebensgrundlagen dieses Anlıegen 1ST bereıts VO den das, VO Ansatz her spätbürgerlıch ıbertär konziıpiert,
Partejien Insgesamt, auch dank der Grünen ANSCHOINMMEN seıne Rechnung mI1t der Organısationsgesellschaft INSgE-

sondern über alle Flügel un: internen Gegensätze hın- SAamı+® un mıt den politısch-parlamentarischen Institutio-
WCS eın verändertes Verständnıs VO polıtısch-demokra- 1C  a spezıell (einschließlich Spielregeln) noch machen
tischer Praxdsı tür die dıe Übertragung prıvater Bedürt- hat Von der A WI1Ie dıes gyelıngt, hängt nıcht 1U die
nısstrukturen 1ın die Organısationsgesellschaft oder die Zukunft der Grünen, sondern uch einıges tür die polıtı-
Tendenz, die Organısationsgesellschaft nach solchen Be- sche Integrationsfähigkeit der „konventionellen‘ DPar-
dürfnisstrukturen „umzubauen”, bezeichnend 1St. telen ab Davıd Seeber

AJ ıma hat 1Ine Dynamık ausgelöst, die INa  s) nıcht
vOoOrausZusagcn SCWAaRT hätte“‘‘
Eın Gespräch m1t Günther Gaßmann
In der pernaniıschen Haubptstadt Tıma verabschiedete dıe rıstie un Amt War ALima” WwW1€e eın Zauberwort,
Kommi1ssıon für Glauben UN. Kırchenverfassung des ORK mI1t dem sıch fast überschwenglıche Hoffnungen auf ENL-

scheidende Sökumenische Durchbrüche verbanden. In-9852 dıe Konvergenzerklärungen Taufe, FEucharıstie UN
Amt Inzwischen ıst dıe Etappe der Lima-Rezeption zwiıischen ISTt ber weıthın Ernüchterung eingekehrt.
weıtgehend abgeschlossen: Zahlreiche Kırchen haben offı Kann „Faıth an Order“ mMiı1t dem bısherigen Verlauf des
zielle Stellungnahmen erarbeiıtet, In zelen Gruppen UN. auf Rezeptionsprozesses eigentlıch zutrieden seın”?
den verschiedenen FEbenen ıIn den Kirchen zuurden dıe Er- Gaßmann: Wır sınd sehr zufrieden, auch „Lima“klärungen besprochen, liegen unzählige theologische Dis- nıcht den mancherorts 1Twarteten großen Durchbruchkussionsbeiträge WDTE [ Im den Versuch einer Z wischenbilanz gebracht hat Sıcher gyab In der Jüngeren Geschichteder Erfahrungen mi1ıt ıma geht ım Gespräch mi1ıt Günther der Sökumeniıischen Bewegung etliche Durchbrüche un:Gaßmann, das zwährend der ÖRK-Zentralausschußtagung markante Fortschritte, die dann auch 1ne YEWISSE Eu-ıIn Genf (vel. ds Heft, 132) geführt zwurde. Der deutsche phorie ewirkt haben Denken S1e 1Ur den mIıt demÖkumeniker ıst se1ıt 71983 Direktor des Sehretariats für /Zweıten Vatıkanıschen Konzıl erfolgten Eintritt der rO-Glauben und Kirchenverfassung. TDie Fragen stellte Ulrich
Ruh misch-katholischen Kırche in dıe ökumenische Bewe-

gung un den Dıalog, der daraus erwachsen ISt. Aber
Herr Dr Galßlßsmann, unmıiıttelbar nach der Verab- Okumene ISt. nıcht ıne ununterbrochene Kette VO  — spek-

schiedung der Konvergenzerklärungen Taute, Eucha- takulären Durchbrüchen und Höhepunkten. Es mu{fß


